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Die Zuwanderung nach Deutschland 
schrumpft und die Abwanderung 
steigt. Deutschland kehrt in Sachen 
Migration und Integration zu histo-
rischen Grunderfahrungen zurück; 
denn es war in der Vergangenheit oft 
Einwanderungsland und Auswande-
rungsland im Wechsel oder zugleich. 

Vom Auswanderungsland zum „Ar-
beitseinfuhrland“
Frühe Einwanderer waren zum Bei-
spiel die Niederländer, Hugenotten, 
Waldenser und Salzburger, die im 
deutschen Reich als Glaubensflücht-

linge aufgenommen wurden. Frühe 
kontinentale Auswanderer aus dem 
deutschsprachigen Raum waren et-
wa die Vorfahren jener „Siebenbürger 
Sachsen“ im späteren Rumänien, de-
ren Ansiedlung im damaligen König-
reich Ungarn zurückreicht bis in die 
Mitte des 12. Jahrhunderts. „Sachsen“ 
wurden sie von ihren ungarischen 
Nachbarn genannt. Sie kamen aber 
vorwiegend von Rhein und Mosel. 
Seit dem l8. Jahrhundert rückten aus 
dem deutschsprachigen Raum andere 
Siedlergruppen nach: aus dem süd-
westdeutschen, aber auch aus dem 

mitteldeutschen Raum die Banater 
Schwaben, aus dem Oberschwäbi-
schen und dem Badischen die Sath-
marer Schwaben. 

Der kontinentale Oststrom trat in den 
1830er Jahren zurück hinter den sä-
kularen Weststrom der überseeischen 
Massenauswanderung: Von den Hun-
gerjahren 1816/17 bis zum Ausbruch 
des Ersten Weltkriegs 1914 brachte 
der transatlantische Exodus rund 5,5 
Millionen Deutsche allein in die Ver-
einigten Staaten. Am Ende des 19. 
Jahrhunderts hatte die Auswanderung 

Die nackte Wahrheit roter Zahlen

Quantitativ ist die Auswanderung noch nicht sehr hoch. Sorge bereitet aber der Saldo unter 
qualitativem Aspekt. Diejenigen, die Deutschland den Rücken kehren, sind gut ausgebildet, 
flexibel und hoch motiviert. Die potenziellen Zuwanderer, mit zukunftsträchtigen Berufen und 
leistungsorientiert, machen um Deutschland einen großen Bogen. Der Aufsatz analysiert die Gründe.

Über die Phasen der Einwanderung und den anhaltenden Trend aus Deutschland auszuwandern. Von 
Professor Klaus J. Bade

Tausende warteten früher auf das Schiff in Übersee: Szene im Auswanderermuseum in Bremerhaven mit Besucherin(l.)
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dann das Missverhältnis im Wachstum 
von Bevölkerung und Erwerbsangebot 
in Deutschland um rund fünf Millio-
nen Menschen verringert. Die für den 
Massenexodus wichtige Spannung 
zwischen Bevölkerungswachstum und 
Erwerbsangebot wurde aufgefangen 
durch das rapide Wirtschaftswachs-
tum im hochindustriellen Kaiserreich. 
Anfang der 1890er Jahre ging die über-
seeische Auswanderung scharf zurück. 

Im kaiserlichen Deutschland, das welt-
wirtschaftlich an die Spitze drängte, 
kehrte sich die Angebot-Nachfrage-
Spannung auf dem Arbeitsmarkt im 
späten 19. Jahrhundert geradewegs 
um: „Leutenot“ in der Landwirtschaft, 
„Arbeiternot“ in Industrie, Straßen- 
und Kanalbau steigerten seit den 
1890er-Jahren die Saisonwanderun-
gen ausländischer Wanderarbeiter 
nach Deutschland zur Massenbe-
wegung. Am Vorabend des Ersten 
Weltkriegs gab es nach amtlichen 
Schätzungen rund 1,2 Millionen aus-
ländische Wanderarbeiter im Reich, 
das nach den Vereinigten Staaten das 
zweitwichtigste „Arbeitseinfuhrland“ 
der Welt, aber kein Einwanderungs-
land wurde. 

Die wichtigsten Gruppen stellten Po-
len (Zentralpolen/Galizien) und Itali-
ener. Die meisten arbeiteten in Preu-
ßen.In der Weimarer Republik lief die 
Ausländerbeschäftigung auf niedrige-
rem Niveau fort und endete fast ganz 
zur Zeit der Weltwirtschaftskrise. Sie 
nahm auch im nationalsozialistischen 
Deutschland 1933 bis 1938 zunächst 
nur verhalten zu. Seit 1939 hinge-
gen mündete sie in die bald millio-
nenfache Sklaverei von deportierten 
„Fremdarbeitern“ und Kriegsgefange-
nen im „Ausländer-Einsatz“ der NS-
Kriegswirtschaft. 

Die überlebenden Opfer stellten nach 
Kriegsende das Gros der zehn bis zwölf 
Millionen „Displaced Persons“ (DPs).

Flüchtlinge und Vertriebene, Aus-
siedler und Juden aus der GUS
Mit dem Kriegsende begann zugleich 
die Geschichte von Flucht und Vertrei-
bung der Deutschen aus dem Osten, 
die insgesamt fast 15 Millionen Men-
schen betraf, von denen etwa zwei 
Millionen nicht überlebten. Im Wes-
ten überdauerte die Zuwanderung 
von Aussiedlern aus Ost- und Südost-
europa das Ende der Vertreibungen: 

Fast 1,6 Millionen passierten 1951 bis 
1988 die Grenzdurchgangslager, bis 

den rund eine Viertelmillion Juden 
aus der GUS in Deutschland gezählt. 
Durch das Zuwanderungsgesetz von 
2005 wurde die weitgehend freie Zu-
wanderung von Juden aus der GUS als 
Flüchtlinge stark eingeschränkt und 
im Sinne präventiver Integrationspoli-
tik von einer individuellen „Integrati-
onsprognose“ abhängig gemacht. 

Einwanderungsgesellschaft
Im Westen gab der deutsch-italieni-
sche Vertrag von 1955 den Auftakt zur 
amtlich organisierten Anwerbung aus-
ländischer Arbeitskräfte ins Land des 
Wirtschaftswunders. Der Mauerbau 
im Osten beschleunigte im Westen 
nur den Weg zum Einwanderungsland 
wider Willen; denn die Anwerbung 
ausländischer Arbeitskräfte wurde 
nach dem Ende des Zustroms aus der 
DDR 1961 umso mehr forciert. 
Bis zum Ölpreisschock von 1973 und 
dem dadurch ausgelösten Anwer-
bestopp dauerte die Anwerbung im 
Westen. Rund 14 Millionen kamen in 
dieser Zeit, etwa elf Millionen davon 
kehrten zurück. Der Rest blieb, zog die 
Familien nach und lebte zum Großteil 
schon in den späten 1970er-Jahren in 
einem gesellschaftlichen Paradox – ei-
ner Einwanderungssituation ohne Ein-
wanderungsland. Auch in der DDR gab 
es Ausländerbeschäftigung, aber eine 
dauerhafte Niederlassung wurde, von 
Ausnahmefällen abgesehen, durch das 
mit den Herkunftsländern vereinbarte 
Rotationssystem blockiert. 

Integration im vereinigten Deutsch-
land meint heute längst nicht mehr 
nur die Eingliederung von großen 
Herkunftsgruppen wie von Türken, 
Spaniern oder Italienern in eine deut-
sche Mehrheitsbevölkerung. Hinzu 
traten – als Arbeitswanderer, Einwan-
derer, Familienmitglieder im Nachzug, 
Flüchtlinge, Asylsuchende, auf Zeit 
Geduldete, Asylberechtigte und ande-
re – immer häufiger ganz unterschied-
lich zusammengesetzte und sich im 

heute werden ca. 4,1 Millionen Aus-
siedler und Spätaussiedler gezählt. 
Seit 1989 stieg die Aussiedlerzuwan-
derung zur Massenbewegung auf. 

In der DDR gab es, jenseits der „Um-
siedlerintegration“, nur wenig Aus-
siedlerzuwanderung, die dort ohnehin 
nur als Familienzusammenführung in 
Frage kam. Ein spätes Erbe der DDR 
an das vereinigte Deutschland hinge-
gen war die Zuwanderung von Juden 
aus Nachfolgestaaten der ehemaligen 
Sowjetunion. Die ersten 8.500 jüdi-
schen Zuwanderer, die schließlich im 
vereinigten Deutschland 1991 mit ei-
nem den Kontingentflüchtlingen ent-
sprechenden Status anerkannt wur-
den, waren seit April 1990 in die noch 
existierende DDR eingereist. Vom Fall 
des Eisernen Vorhangs bis 2005 wur-
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Integrationsprozess unterschiedlich 
ausdifferenzierende Kleingruppen aus 
immer mehr Regionen und Kulturen. 
Ergebnis war eine wachsende Vielfalt 
der Herkunftsländer und -kulturen 
mit einer internen Pluralität, so von 
regionalen und lokalen, ethnischen, 
sprachlichen und religiösen Identitä-
ten und damit verbundenen kulturel-
len Werten, Traditionen und Alltags-
praktiken. In Frankfurt etwa stammt 
die Zuwandererbevölkerung schon 
seit dem Vorabend der Jahrhundert-
wende (1999) annähernd konstant 
aus weltweit mehr als 170 Ländern. 

Die verschiedenen Zuwanderergrup-
pen in Deutschland sind heute mit der 
Mehrheitsgesellschaft zu einer kom-
plexen Einwanderungsgesellschaft zu-
sammengewachsen, im Großen und 
Ganzen in kultureller Toleranz und so-
zialem Frieden, wenn auch mit man-
cherlei Spannungsfeldern. Integrati-
on in der Einwanderungsgesellschaft 
ändert beide Seiten, wird in der Er-
fahrung immer alltäglicher und doch 
oft immer unübersichtlicher zugleich: 
Innerhalb der Gesamtbevölkerung in 
Deutschland haben derzeit insgesamt 
fast 20 Prozent einen so genann-
ten Migrationshintergrund. In vielen 
Großstädten liegt der Anteil bedeu-
tend höher, in Frankfurt bei mehr als 
einem Drittel der Stadtbevölkerung. 
In Nordrhein-Westfalen haben laut 
Mikrozensus 36,2 Prozent der unter 
18jährigen einen Migrationshinter-
grund, in Köln sind es 48,5 Prozent, 
in Düsseldorf 49,4 und in Hagen so-
gar 55,7 Prozent. In manchen deut-
schen Städten also bilden innerhalb 
der jüngeren Bevölkerung Menschen 
mit Migrationshintergrund bereits die 
Mehrheit. 

Die Einwanderungsgesellschaft ist  
ein fortwährend beide Seiten verän-
dernder, vielgestaltiger Sozial- und 
Kulturprozess. Vielfalt und Diversi-
tät wachsen auch bei abnehmender 

Zuwanderung aus demographischen 
Gründen eigendynamisch weiter, weil 
bei der Zuwandererbevölkerung die 
Altersstruktur niedriger ist und die 
Geburtenzahlen höher liegen und als 
bei der Mehrheitsbevölkerung. Hinzu 
kommen  vielfältige andere und sich 
stets wandelnde Strukturen, die nicht 
nur mit Migration und Integration zu 
tun haben. 

Zwischen Auswanderungsland und 
Einwanderungsland
Neben die Einwanderungs- und Inte-
grationsdiskussion ist in den letzten 
Jahren eine neue Auswanderungsdis-
kussion getreten, weil in der deut-
schen Statistik die Zahl der Fortzüge 
zunahm, während die der Zuzüge 
sank. Dabei geben die Daten der Wan-

schen Staatsangehörigen wurde im 
ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts 
anhaltend negativer. Er lag 2006 bis 
2008 (66.000) durchgehend über 
minus 50.000 pro Jahr und hat erst 
2009 diese Marke wieder unterschrit-
ten (40.000). 

Dass er in den letzten Jahren so deut-
lich erkennbar wurde, hatte statisti-
sche Gründe: In der Statistik der Zuzü-
ge und Fortzüge wurden als Deutsche 
nicht nur die deutschen Rückwande-
rer, sondern auch die zuwandernden 
Spätaussiedler gezählt. 

Dicht gedrängt und doch erwartungsvoll: Deutsche Auswanderer in Bremen
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derungsstatistik, die ohnehin nur 
Wanderungsfälle und nicht Personen 
zählen, keine Auskunft über Zweck 
und Zeitperspektiven, zum Beispiel 
befristeter Studienaufenthalt, unbe-
fristete Arbeitswanderung oder dau-
erhafte Auswanderung. 

Feste Auswanderungsabsichten haben 
die wenigsten im Sinne der klassischen 
Definition von Auswanderung als Ver-
lassen des Herkunftslandes ohne die 
Absicht, jemals wieder auf Dauer dort-
hin zurückzukehren. Viele gehen mit 
befristeten Aufenthaltsperspektiven, 

aber die Zahl der Daueraufenthalte 
wächst. Zudem können Wanderungs-
absicht und Wanderungsergebnis weit 
auseinander driften: Zeitwanderun-
gen können in definitive Auswande-
rungen einmünden, geplante definiti-
ve Auswanderungen können scheitern 
und zu Rück- oder Weiterwanderun-
gen führen und anderes mehr.

Bei der Berechnung der Wanderungs-
bilanz wurde lange nur zwischen den 
grenzüberschreitenden Bewegungen 
von Deutschen und Ausländern unter-
schieden. 
Das hat lange zu Missverständnissen 
geführt, wie ein Blick in die Daten 
zeigt: Der aus der Verrechnung von 
Ab- und Zuwanderungsdaten gewon-
nene Wanderungssaldo von deut-
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In Folge des Zuwanderungsgesetzes 
von 2005, das die nicht wiederhol-
baren Sprachprüfungen auch auf die 
mitreisenden Familienangehörigen 
nicht-deutscher Herkunft ausdehnte, 
stürzte die Zahl der Spätaussiedler 
steil ab. Als die in der Wanderungs-
statistik als deutsche Rückwanderung 
erfasste Zuwanderung der Aussiedler 
zu einem Rinnsal schrumpfte, wurden 

die auf den Arbeitsmärkten ihrer Zu-
wanderungsländer in Schwierigkei-
ten geraten waren, zunächst nach 
Deutschland zurückkehrten, weil sich 
hier auf Grund von subventionierten 
Kurzarbeitsregelungen und anderen 
flankierenden Maßnahmen die Krise 
zunächst schwächer auf den Arbeits-
amt auswirkte.

Folgen des Wandels der Migrations-
verhältnisse
Die deutsche Wanderungsstatistik 
zeigt insgesamt eine Tendenz zu aus-
geglichenen Wanderungsbilanzen, die 
für 2008 und 2009 aus den genann-
ten Gründen allerdings noch nicht 
exakt gewichtet werden kann. Lang-
fristige Modellrechnungen zur Stabi-

Zum Nachbarn und nach Übersee: Die Auswanderziele der Deutschen
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die Deutschen mit der nackten Wahr-
heit der roten Zahlen in ihrer Wande-
rungsstatistik konfrontiert. 

Bis 2007 wurde der negative Wande-
rungssaldo bei den deutschen Staats-
angehörigen noch balanciert durch 
den positiven Wanderungssaldo von 
ausländischen Staatsangehörigen. 
2008 erlahmte diese balancierende 
Kraft. Ähnliches gilt für das Jahr 2009, 
in dem zwar ein leichter Rückgang der 
deutschen Abwanderung und eine 
leichte Zunahme der ausländischen 
Zuwanderung zu verzeichnen waren, 
die aber durch verrechnungstechni-
sche Probleme nicht so sicher zu inter-
pretieren sind wie die Zahlen bis 2007. 
Hinzu kam der globale Finanzkrise, die 

zur Weltwirtschaftskrise wurde und 
dann, nach Ländern und Bereichen 
unterschiedlich, auf die Arbeitsmärkte 
durchschlug. 

Auch dies hatte seine Wirkung auf 
das Wanderungsverhalten, dergestalt, 
dass scheinbar viele Abwanderer ihre 
Abwanderungsentschlüsse zurück-
stellten, während Abgewanderte, 

lität der sozialen Sicherheitssysteme 
in Deutschland aber gehen für die 
Zukunft zumeist noch von stark po-
sitiven Wanderungssalden und damit 
von einer indirekten Abfederung des 
Drucks der demographischen Wan-
dels auf die Sozialsysteme aus. Diese 
Feder ist längst gebrochen.

Ausgeglichene oder gar negative  
Wanderungsbilanzen in einem Wohl-
fahrtsstaat mit schrumpfender und 
alternder Bevölkerung erhöhen den 
strukturellen Reformdruck durch die 
Folgen des Zusammenwirkens von 
hoher Abwanderung von Menschen 
im besten Erwerbsalter und abneh-
mender Zuwanderung von jüngeren 
Menschen. Die Akzeptanz von Politik 
im Wohlfahrtsstaat aber ist abhängig 
von ausgleichenden Wirtschafts- und 
Sozialinterventionen. Deshalb weicht 
Politik hier schmerzhaften Entschei-
dungen aus. Die aktuellen Sparkon-
zepte resultieren weniger aus demo-
graphischen Überlegungen und sind 
mehr bedingt durch die wachsende 
Staatsverschuldung in Folge der Sub-
ventionen beim Krisenmanagement. 
Je länger aber mit den überfälligen 
Sozialreformen gewartet wird, desto 
einschneidender werden sie sein. 

Hinzu kommt als Folge der Verände-
rung der Migrationsverhältnisse eine 
Umkehr der Angebot-Nachfrage-
Spannung am Arbeitsmarkt: Wenn 
nicht eine neue Finanz- bzw. Wirt-
schaftskrise alles zunichte macht, 
könnten 2015 in Deutschland bereits 
rund drei Millionen Arbeitskräfte feh-
len (Prognos-AG 2010). Zu quantita-
tiven Defiziten kommen qualitative 
Defizite, denn der Brain Drain läuft: 
Deutschlands Abwanderer sind ten-
denziell qualifizierter und wirtschaft-
lich leistungsstärker als Deutschlands 
Zuwanderer und als die Erwerbsbe-
völkerung insgesamt. Um wirtschaft-
lich zukunftsfähig zu bleiben, braucht 
Deutschland eine Bildungs- und Qua-
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Der Autor ist Vorsitzender des Sach-
verständigenrates deutscher Stif-
tungen für Integration und Migrati-
on (SVR).

Suche nach neuer Heimat
Roland Paul zur pfälzischen Auswanderung vom 17. Jahrhundert an

War die Pfalz nach der großen Entvöl-
kerung während des Dreißigjährigen 
Krieges und des Pfälzischen Erbfol-
gekrieges bald zu einem regelrechten 
Einwanderungsland geworden, so 
wurde sie schon im 18. Jahrhundert 
zu einer klassischen Auswanderungs-
region. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts finden wir die ersten Hinweise 
auf Auswanderungen nach Übersee. 
Wallonen und Hugenotten, protes-
tantische Glaubensflüchtlinge aus 
Frankreich und den Spanischen Nie-
derlanden sowie Schweizer Menno-
niten, die erst einige Jahre in der Pfalz 
gelebt hatten, waren die Vorreiter. 
Hugenottische Familien wanderten 
in den 1670er-Jahren in die englische 
Kolonie New York aus und siedelten 
sich im Tal des Hudson an. Ihre Sied-

lung nannten sie in Erinnerung an ihre 
Zwischenheimat „New Paltz“. 

Inspiriert von den dem englischen 
Quäker William Penn, der bei seinen 
Missionsreisen in den 1670er Jahren 
auch im pfälzischen Raum für die Be-
siedlung seiner in Nordamerika gele-
genen Privatkolonie geworben hatte, 
machten sich 1683 zunächst mehrere 
Mennoniten- und Quäkerfamilien aus 
Krefeld und der aus dem unterfrän-
kischen Sommerhausen stammende 
Jurist Franz Daniel Pastorius in die 
„Neue Welt“ auf. Bei Philadelphia leg-
ten sie die Siedlung Germantown an, 
wo sich bald auch mehrere Familien 
aus dem Pfälzischen ansiedelten. 

Die erste große Massenauswande-
rung aus der Pfalz nach Nordamerika 
setzte allerdings erst 1709 ein. Der 

Auswanderer auf dem Weg nach Le Havre, Antrittsort der Reise der Pfälzer
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lifikationsoffensive. Und es braucht 
zugleich Konzepte für die Förderung 
bedarfsorientierter, qualifizierter Zu-
wanderung. Nötig dazu ist ein flexi-
bles, kriterien- und zugleich arbeits-
marktorientiertes  Punktesystem mit 
Engpassdiagnose. Die unübersichtli-
che Vielfalt von Ausnahmeverordnun-
gen und Sonderregelungen zum An-
werbestopp ist keine Alternative. 

Aber die Grenzen der Gestaltbarkeit 
sind eng geworden; denn Migrations-
steuerung greift heute nur noch ge-
genüber Drittländern außerhalb der 
EU. Attraktivität wird deshalb wich-
tiger als administrative Gestaltung. 
Das aber heißt: Deutschland muss im 
Innern attraktiver werden für Qua-
lifizierte, die erwägen, abzuwandern 
und solche, die zögern, zuzuwandern. 
Dazu muss sich das Migrationsland 
endlich auch selbstkritisch fragen, 
was qualifizierte und hoch motivierte 
Arbeitskräfte bewegt, dieses Land zu 
verlassen. Einiges deutet darauf hin, 
dass es verwandte Gründe sind, die 
erwünschte und qualifizierte Zuwan-
derer veranlassen, einen Bogen um 
Deutschland zu machen. 

Die Klagen betreffen bei abhängig 
Beschäftigten steile Hierarchien, un-
zureichende Aufstiegschancen und 
mangelnde Leistungsgerechtigkeit, 
bei Selbstständigen Überregulierung 
sowie lähmende Steuerreglements 
und bei wirtschaftlich erfolgreichen 
Abwanderern aus beiden Gruppen ei-
ne obsessive Neidkultur gegenüber so 
genannten Besserverdienenden. Ein 
Land, das das Missverhältnis von zu-
nehmender Abwanderung und abneh-
mende Zuwanderung von Qualifizier-
ten verändern will, muss auch bereit 
sein, sich selbst zu ändern.

Treff 11-30.indd   25 30.11.2010   11:09:25



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (eciRGB v2)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 20
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Remove
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 72
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 72
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /DEU (Monitor-PDF mit Schriften, 72 ppi)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides true
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /ConvertToRGB
      /DestinationProfileName (sRGB IEC61966-2.1)
      /DestinationProfileSelector /UseName
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /ClipComplexRegions true
        /ConvertStrokesToOutlines false
        /ConvertTextToOutlines false
        /GradientResolution 300
        /LineArtTextResolution 1200
        /PresetName <FFFE5B0048006F006800650020004100750066006C00F600730075006E0067005D00>
        /PresetSelector /HighResolution
        /RasterVectorBalance 1
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MarksOffset 6
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /UseDocumentProfile
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice




